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John Lancaster Spalding
Amerikas katholischer Pädagog

Abschnitte aus seinem Leben, dargeboten durch Eduard von Tunk, Immenses

In Nr. 21 (1924) der „Schweizer-Schule" lieh
der Verfasser des Artikels „Mehr Selbstbewußt-
sein" den Ruf ergehen, wir Katholiken sollten un-
sere eigenen Pädagogen mehr ans Tageslicht ziehen,
mehr wenigstens, als d es bisher Brauch gewesen

ist. Diesem Wunsche in etwa zu entsprechen, sind
die folgenden Zeilen bestimmt. Sie handeln von
der Lehre eines Mannes, dessen Name vielleicht
etwas größere Berücksichtigung verdiente: es ist

John Lancaster Spalding.
Es erfordert die Gerechtigkeit, daß ich zuerst

mitteile, wie ich selbst auf die Spuren des Ge-
nannten kam. Es war ein Zufallt in einer Buch-
Handlung fand ich ein Bändchen (Nr. 11) der wohl
schon bekannten Sammlung „Religiöse Geister,
Texte und Studien zur Vertiefung und Verinnerli-
chung religiöser Kultur" (hrsg. von Dr. M. Laros
in Geichlingen, Kre>'s Bitburg, Eifel — Matthias-
Grünewald-Verlag, Mainz, Auslieferung: Verlag
Hermann Rauch, Wiesbaden). Nun, dieses Band-
chen führt den Titel: „John Lancaster Spalding,
Grundsätze christlicher Lebensführung und Erzie-
hung (ins Deutsche übertragen von Isidor Heneka)."
Als ich dann die Einführung gelesen hattte, wurden
zuerst Zweifel in mir laut: Was soll uns Europäer
ein Amerikaner sagen können?

Denn, um dies vorwegzunehmen, John Lan-
caster Spalding ist Amerikaner, sogar der Geburt
nach, hat allerdings seine Studien an europäischen
Universitäten betrieben und wurde auch auf unserem
Erdteile zum Priester geweiht. Von 1876 bis

1968 war er Bischof, und zwar der erste Bischof
der neugegründeten Diözese Peona im Staate Ali-
nois. Von diesem Bischofssitze aus wurde John
Lancaster Spalding der Führer des katholischen Er-
ziehungswesens in Amerika, der Gründer der kalho-
tischen Universität Washington und des Spalding-
Institutes, eines großen Knaben- und Mädchen-
Gymnasiums. Im Alter von 68 Iahren verz chtete
der große und greise Bischof auf sein Amt und ging
acht Jahre später, am 25. August 1816, von dieser

Erde, auf der alles Wissen doch nur Stückwerk ist,
hinüber in die Gefilde der Seligen, an das Herz
des größten Erziehers aller Zeiten, zu Jesus Chri-
stus, unserem Vorbilde in jeglichem Tun.

Wir erwarten v elleicht von dem Bischof m
Amerika, daß er uns rein praktische Regeln über-
mittelt, nüchtern und kalt, wie wir eben gewohnt
sind, uns etwas vorzustellen, was über das große
Wasser geschwommen kommt. Aber wir sind da
bald eines besseren belehrt. Dann ist also Spald.ng
ein phantasierender Herr, der schöne Grundsätze

aufstellt, die dann doch wieder nicht durchführbar
sind? Auch das nicht! Ja, hat er dann überhaupt
noch etwas Besonderes? Eben das, was wir Ka-
tholiken alle haben sollten: ein Herz voll Sonne,
voll Sonne der Liebe und voll Sonne des Glau-
bens, der Hoffnung; das, was man kurz nennst

christlichen Optimismus, der deshalb siegt, welker
nicht unterliegen kann.

Es lohnte sich gewiß, alle fünf Kapitel des ge-
nannten Büchleins auf ihren pädagogischen Gehalt
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hin zu untersuchen. Dennoch will ich mich für diese

Abhandlung auf das dritte Kapitel — wenigstens
in der Hauptsache beschränken. Dieser Abschnitt
führt den Titel „Die Universität und ihre Lehrer".
I«. was soll das für uns? Die Leser der „Schwel-
zer-Schule" sind doch sicher zum allergeringsten
Teile — Universitätsprofessoren. Da mag nun zu-
erst ein Wort aus der Einführung des Büchleins
zitiert sein: „Was Spaltung gesagt und geschrieben

hat. gehört zum Reifsten und Aktuellsten, was wir
auf diesem Gebiete besitzen. Das über Universttä-
ten gesagte gilt dem Geiste nach für alle Schul- und
Erziehungsarbeit, und jeder Pädagoge sollte sich die

Gedanken zu Herzen nehmen, wie die Jugend sie

als Ausdruck ihres Strebens und Hoffens betrachtet
wissen mochte."

Zum Aktuellsten? Ja! denn Bischof Spaltung
spricht also: „Ob die Demokratie sich als eine weise,
wohltätige, starke und dauerhafte Regierunug er-
weist, wird hauptsächlich abhängen von ihrer Hai-
tung gegenüber der Religion und der Erziehung,
den Hauptquellen und Schutzgeistern eines echt

menschlichen Lebens. Wenn die Macht in den Hän-
den der Menge liegt, allen in gleicher Weise Gele-
genheit geboten ist. dann wird alles, was nützlich,
bequem und angenehm, was der physischen Gesund-
heit und dem Wohlbefinden zuträglich ist, geachtet,
gepflegt und gefördert werden; denn ein Bedürfnis
für all das verspüren alle, und alle werden ar-
beiten, um es sich zu verschaffen. Allein es g bt hö-
here Dinge, als diejenigen, die nur nützen, und folg-
lich gibt es Menschen, deren Tätigkeit wichtiger ist,

als die der Arbeiter, die uns mit Essen, Trinken
und Kleidung versehen. Diese sind unentbehrlich;
man braucht sie überall, und d e ganze Welt sorgt
dafür, dàtz sie nicht fehlen; aber edles, menschliches
Loben besteht nicht im Esten und Trinken, denn das

tun wir geradeso wie die Tiere. Erst dann werden
wir Männer und Frauen, wenn wir denken

und lieben, wenn wir hoffen und glauben, wenn
wir der Stimme der Pflicht gehorchen, wie hart im-
mer ihr Soll lautet; wenn wir durch Streben und

Einbildungskraft uns zu jenen Höhen cmporarbei-
ten, wo Zeit und Raum nicht mehr sind und die

Seele allein mit ihrem Gott ist."

Man wird erwidern, dies sei sehr schön, aber

schließlich müsse dies jeder mit sich allein abmachen.

Das sei ebenfalls Sache der Selbsterziehung, aber
die Schule habe damit sehr wenig zu tun. die

begnüge sich mit: Lesen, Schreiben und Rechnen.
Demgegenüber betont aber Spalding ausdrücklich:

„Zu jener Welt, .welche die eigentliche menschliche

Welt und des Menschen wahres Heim ist, zu woh-
n'en, ist nicht leicht. Sie ist in unserm Innern und

ist dem am ähnlichsten, was wir wirklich sind; um

ihrer bewußt zu werden, und ihren Segen zu fühlen,
muß sich der Mensch von der ursprünglichen zur

idealen Natur aufschwingen, und das Bestreden, es

methodisch und systematisch durchzuführen, heißt Er.
ziehung." Und was will diese Erziehung, was ist

ihr Ziel? SpÄding antwortet: „Das Ziel ist, so-

weit es Menschen möglich, gut zu werden und die

Welt, in der wir leben, der Entwicklung und dem

Ideal höherer Zähigkeit anzupassen."

Haben also doch jene recht, die behaupten, der
amerikanische Bischof rede hier von Selbsterzie-
hung? Insoferne gewiß, als Erziehung durch an-
dere nicht denkbar ist ohne gleichzeitige Selbster-
ziehung. Denn die erziehlichen Einflüsse dürfen
nicht bloß irgendwie an den, der erzogen werden
soll, herankommen, sie mästen in ihn eindringen
und von ihm umgesetzt werden in W llenslaten und
in der Beteiligung nach amten. Woher aber sollte
dem Selbsterzieher jene Gedanken kommen zur Hö-
Herentwicklung als eben von denen, deren Beruf
und Amt es ist, andere zu erziehen und — gleich-
zeitig stets auch sich selbst. Und so lesen wir: „Die
wichtigste Erwägung für jene, die den Willen ha-
ben„ alles zu werden, was sie werden können, be-
steht nicht darin, was sie studieren sollen, sondern
darin, wo sie einen echten, rechten und lebendigen
Mann finden, der etwas lehrt, der im Leben noch

fortwährend lernt und sein eigenes Sein aufbaut."
Die Forderungen, die der Lehrer zu erfüllen

hat, sind demnach nicht gering. Spald ng wieder-
holt dabei immer wieder den oben ausgeführten
Gedanken: „Der Lehrer muß vor allem ein wirk-
sicher Mann sein; die Gelehrsamkeit kommt erst in
zweiter Linie." Oder: „Weil das Höchste, was
wir auf Erden kennen, nur im Menschen wirst ch

wird, so ist die erste Frage, wenn es sich um eine

Schule irgend einer Art handelt, nach einer edlen,

vornehmen, weisen, l cbreichen Persönlichkeit."
Aber: „Wer die Jugend religiös und pflichtgetreu
erziehen will, der muß selber die elementarsten
Mächte von Religion und Pflichtgefühl in sich tra-
gen." Ferner: „Der wahre Lehrer ist zugleich Füh-
rer, Anreger und Arzt. Er ist weder ein Sklave
der Methoden, noch ein Opfer der Pedanterie und
Prinzipienreiterei. Er we ß, daß Regeln nur Mit-
tel sind, und er ist nicht so darauf versessen, als ob

sie Zweck waren. Er ist keine Maschine, sondern
eine lebendige Seele, Gehorsam dem Lichte einer
ausgebildeten Intelligenz u. den Antrieben eines ed-

len Herzens. Seine Aufgabe ist ebenso schwierig als
wichtig, ebenso voller Prüfungen und Kämpfe für
sich selbst, wie segensreich für die, weiche er beein-

slußt hat. Laßt ihn deshalb frei sein, Vertrauen ge-
nießen und in seiner Arbeit froh sein! Ihn ZUM

Sklaven peinlicher Beobachtung, zum Opfer eines

Systems bürokratischer Verordnungen machen, heißt
ihm die Möglichkeit nehmen, daß er Freude und

Vergnügen an seiner Arbeit findet, heißt ihm eine

knechtische Gesinnung beibringen, ihn zur Maschine
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herabwürdigen, ihn untauglich machen, freie Man-
ner zu bilden und zu begeistern. Soll er seine

Schüler zu einem weisen Selbstvertrauen heran-
ziehen, daNn muh er es nicht zu fühlen bekommen,

daß er selbst des Vertrauens unwürdig ist. Mon-
taigue meint, daß der Lchrer «her einen schönen

als einen gut gefüllten Kopf haben muh; er will
damit jagen, daß Gelehrsamkeit für den Erzieher
von minderer Wichtigkeit ist als ein offener, auf-
richtiger Geist, der befähigt ist, scharf zu denken

und billig und ehrlich zu urteilen."

Trotz dieser Betonung der eigenen Seelenbil-
dung und der, ich möchte fast sagen:, Offenbarung
des eigenen Seelenzustandes, vergißt unser Meister
nicht, auch die Wichtigkeit guter Methoden hervor-
zuHeben: „Sicherlich gibt es eine Wissenschaft und
eine Kunst der Erziehung; also gibt es auch Prin-
zipien und Methoden, die der Lehrer anwenden

muß, wenn er gute Arbeit leisten will." Was ist
aber Pädagogik? „Sie ist ein wenig mehr als der

gute Sinn, auf den Erziehungszweck übertragen.
Der Zweck ist, individuelle Erfahrung durch allge-
meine Erfahrung zu verbessern und zu ergänzen."
Das ist aber doch gewiß für jeden Lehrer schwer,

dieses Verzichten auf die „eigene" Methode. Aber
vom Verzichten ist nicht die Rede, sondern vom
„Verbessern und Ergänzen" und das sollte gar nicht

zu schwer fallen. Denn: „Wenn dein Geist offen
und aufrichtig ist, dann wirb jede gute Ansicht dir
Freude und Kraft bringen, mag sie auch dich stö-

ren dadurch, daß sie dich zwingt, deine alten Mei-
nungen in ein neues L cht zu stellen." Der Be-
weggrund zu stetiger Vervollkommnung liegt aber

darin, daß Erziehung eine Arbeit ist „für das Gut
anderer, und dadurch, daß du andern beh.lslich
bist, wird dein eigenes Leben reicher und reiner."
Neben alledem steht aber wieder die Warnung:
„Nichtsdestoweniger ist es ein Grundirrtum, anzu-
nehmen, daß die Leitsätze, Regeln und Methoden
der Pädagogik das Haupterfordernis in der Erzie-
hung bilden." Denn sie können nicht ersetzen: „das
wesentliche, unentbehrliche pädagogische Erforder.
nis, den geweckten Geist, das liebende Herz, den

schnellen, umfassenden Scharfsinn, dem die Bedürf-
Nisse eines jeden Augenblickes und jeder Lage klar
sind."

Was ist nun die richtige Methode? Hiezu sagt

Spalding: „Laßt den Schüler dem Dinge selber
gegenüberstehen, so daß er seine Kräfte an demsel-
den üben kann, und nicht an den Worten über das
Ding." Dieser Satz wird dann noch erweitert:
„Wenn der Lehrer feine Schüler fühlen läßt, wie
sehr er sie an geistiger Macht und an Kultur über-
trifft, dann entmutigt er sie; denn je empfänglicher
sie sind für Erziehung, desto größer ist ihre Be-
scheidenheit und ihr Mißtrauen auf sich selber."
Ueberhaupt ist Erweckung des Selbstvertrauens im

Schüler eine Hauptsorge des Lehrers: „Das erste
Geschäft des Lehrers besteht darin, das Herz seh
ner Schüler zu gewinnen und durch das Herz den

Willen, und das wirksamste Mittel zu diesem
Zwecke ist edler Glaube an sie. Dadurch, daß er
ihnen vertraut, erweckt er in ihnen Selbstvertrauen;
dadurch, daß er ihnen glaubt, zeigt er, wie sie selbst

sich Glauben schenken müssen, und bringt sie so zum
Bewußtsein, hohe Dinge zu verwirklichen, für die

man sie ihre eigenen Wahrnehmung nach fähig
hält." Das sind die drei Forderungen Spalding-
scher Erziehungskunst: der Lehrer vertraue dem

Schüler, wecke in diesem das Selbstvertauen und sei

selbst Gegenstand des Vertrauens! Hiezu einige Be-
lege:

Das Vertrauen des Lehrers zum Schüler soll
so stark sein, daß fremde Einflüsse hier keine Stö-
rung hervorrufen können, denn Spalding redet den

Lehrer an: „Was auch andere denken mögen, laß
nur den Lchrer überzeugt sein, daß die Fehler der

Jugend eher der Schwäche und der Unwissenheit
als der Bosheit zuzuschreiben sind." Eine andere

Stelle aber lautet: „Laß also den Lehrer im Her-
zen eines jeden Kindes den Gott erkennen und laß

es danach streben, gottesfürchtig die Fesseln zu lö-
sen, die es gefangen halten." Denn: „Die Liede

zur Freiheit entspringt die Liebe zur Wahrheit —
Wahrheit macht frei." Dazu: „Laßt den Lehrer
darum von sich ferne halten alle Verdrießlichkeit,
Feigheit, Kleinheit, allen Groll und alles, was sonst

noch Hoffnung, Vertrauen und Liebe schwächen

kann."
Dies zum einen Punkte. Und wie wecken wir

des Schülers Selbstvertrauen? „Der Lehrer muß
in erster Linie Herr seiner selbst sein. Er muß
sympathisch und einfach gesinnt sein; muß gern in
den Hintergrund treten und dulden, daß seine Ge-

genwart von dem erwachenden Geiste seiner Schü-
ler nur als eine Führung und Ermutigung gefühlt
wird." Ist dies aber wirklich so dringend nötig?
Hören wir: „Gesunde Arbeit ist die Mutter tapfe-
rer und froher Herzen; wo Lernende entmutigt und
schweren Herzens sind, tun sie nicht die richtige Ar-
beit oder verrichten sie nicht in der rechten Weise."
Und wieder: „Die Schule ist eine große Familie.
Sind die Lchrer barsch und mürrisch, die Schüler
mutlos, dann ist die Schule schlecht." Und noch-

mals: „Trübe nicht die Herzen der Jugend! Ihr
Wert als Männer und Frauen wird im Verhältnis
stehen zu der Freuden ihrer Kindheit. Verbiete so

wenig als möglich, aber hilf deinen Schülern, ge-
sunde und nützliche Arbeit zu verrichten!" Daher:
„Müht sich der edle Lchrer nicht ab mit Silben-
stechen und mit Dingen, für die seine Schüler nicht
vorbereitet sind, sondern weiht sich ihrem ganzen
Wesen und wendet alles an, damit sie Kraft und
Freiheit gewinnen, damit sie selbsttätig werden kön-
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«en uni» sich Freude und Ausdauer, Wahrheit und
Vollkommenheit erstreben." Denn: „Studium ent?
springt einein Verlangen nach Genutz, und jenen,
die nicht dazu gebracht werden können, datz sie fiih-
len, wie Wisien in sich Freude ist, fehlt der innere
Antrieb, ohne den keine dauernde geistige Anstren-
gung möglich ist." Endlich noch etwas ganz und
gar Praktisches: „Etwas für den Schüler tun, was
er selber aus eigenem Antrieb tun sollte, hilft ihm
nicht, sondern hindert seinen Fortschritt. Lehre ihn,
sich selbst zu lehre« im Sehen, Hören, Beobachten,
Reagieren auf die Eindrücke, die er empfängt."

Was nun dcks Vertrauen des Schülers zum Lch-
rer betrifft, ohne das ein Unterricht, auch im Sinne
Spaldings, erfolglos bleibt, dazu bedarf es nur
'weniger Worte. Aber drei Sätze des großen Ame-
rikaners dürfen wohl hierher gestellt werden: „Eine
âutzà Autorität kann uns erleuchten und führen,
ober sie kann uns nicht die Macht des Wissens und
der Liebe geben." Wahrlich: „Nichts zerstört das
Vertrauen der Jugend so sehr und so schnell, als
wenn sie weitz, datz ihre Lehrer unaufrichtig oder
ungerecht sind." Erschütternd beinahe noch dieses
Wort: „Duldet nicht, ihr Lehrer, datz die alles glau-
denden und alles hoffenden Seelen der Kinder sin-
den müssen, datz die Ideale, die sie angebetet haben,
nur Götzen sind!" Das aber hat ja Christus der
Herr selbst schon gesagt: „Wer eines von diesen
Kleinen ärgert —!"

Die drei Arten des Vertrauens sind also Grund-
läge der Erziehungs-Forderung an den Erziehenden.
Allerdings reicht hiefür der gute Wille des Lehren-
den nicht aus, seine Regierungskunst vermag allein
den Aufstieg über diese drei Stufen zu bewältigen.
Worin besteht sie? Aber zuerst fragen wir, worin
sie nicht besteht. Eswitz nicht allein in äußerer
Autorität, nicht in „Drohungen und Strafen", denn:
„nur wenn es Lehrern an moralischer und intellek-
tueller Macht gebricht, nehmen sie zu barschen
Maßregeln ihre Zuflucht." Auch besteht sie nicht in
der Bevorzugung der bessern Schüler; wie nämlich
„ein weiser Mann wenig an seinen Erfolg und
mehr an seine Fehler denkt, auf daß er lerne, sie

gut zu-machen, müssen Lehrer, wenn sie Erzieher
werden wollen, weniger den guten Schülern Auf-
merkamkeit schenken, als sich ganz'besonders der
schwachen und langsamen annehmen. Eine Schule
beurteilt man mit größerer Sicherheit nach den-
jenigen, die sie zu bessern unterläßt, als nach jenen,
die sie vorwärts bringt." Ueberhaupt ist Vermitt-
lung bloßen ^Wissens nicht Erz ehungskunst, ja „es
ist klar, daß die Anregung, die der Lehrer gibt,
wichtiger ist, als das Wissen, welches er mitteilt."

Wen- wir uns nun der positiven Seite der er-
ziehende, ^egierungskunst zuwenden — denn, sagt
Spcildin,' xr Lehrer „mutz regeren können" —,
so gilt c >:rst die Grundlage dieser Kunst fest-

Nr. 4

zustellen. „Aber wie soll er regieren lernen, wenn
^ er nicht sich selbst vergißt und verleugnet, so daß

er.nur einzig an das Wohl feiner Schüler denkt?"
Oder, anders ausgedrückt: „Nur wer sanft und
liebevoll ist, weitz die Seelen zu führen,- denn er

ist geduldig und mitleidig." Bei der Führung-ins
Reich des Wissens gehört aber zur Geduld und
Liebe noch ein drittes: „Diejenigen sind die besten

Lehrer, die das Studium am anziehendsten ma-
.chen." In und vor allem jedoch mutz der Lehrer
Charakter haben, weil „die Wirksamkeit der Schul-

'Methoden abhängt vom Charakter des Lehrers,"
mehr: weil „der Charakter des Lehrers der beste

Tadel ist." - ' -

^
' Umgekehrt strömt dieses Charakter-Sein des

Lehrers über auf das Charakter-Werden des Schü-
lers, den hierin zu stärken, dem hierin zu helfen,
Aufgabe des Lehrers und der Schule ist. Immer
wieder wird dies betont: „Schulen, ill denen zwar
viele Dinge gelehrt werden, in denen aber Wille,
Mut, Ehrenhaftigkeit, Wahrheitsliebe, Großmut,
Achtung, Ehrfurcht, kurz alles, was erhaben und

heilig ist, vernachlässigt werden, sind Anstalten der

Verkehrtheit,. nicht der Erziehung." Daraus fol-
gern wir: „Was immer dazu beitragen kann, einen

Mann zu machen, ist Aufgabe des Lehrers." Und
wie kann diese Aufgabe erfüllt werden? Dadurch,

»datz sich der Lehrer bemüht, „die Anlage zu ent-
wickeln, den Charakter zu bilden und die Mittel
anzugeben, durch die Wissen erworben und wenn
nötig mitgeteilt werden kann." Vom gegenteiligen
Borgehen sagt unser Autor: „Verhängnisvolle Feh-
ler begehen wir in unseren Schulen, wenn wir fast
ausschließlich den Nachdruck auf das Wissen.un-
serer Schüler legen. Die Jugend kann nur wenig
wissen und nichs recht; aber sie kann mit Ehrfurcht
erfüllt werden für das, was würdig ist, und mit
einem Glauben an das, was gut ist." Hier klingen
dieselben Töne, die Joseph de Maistre angeschlagen
hat, der einmal sagt: „Glaubt mir, der sittliche
Mensch ist eher gebildet, als' man glaubt. Und was
braucht es denn, um zu erziehen? Man mutz das
Kind von schlechten Beispielen, d. h. von der gro-
tzen Welt, fernhalten: seinen Willen, in sanfter
Weise auf den rechten Weg zurückführen, wenn es
sich von demselben entfernt hat und besonders durch
das eigene gute Beispiel wohltätig auf dasselbe
einwirken. Wegen Verkehrung dieser wichtigen Ord,
nung haben falsche Erzieher der gegenwärtigen Ge-
iteration Böses angetan. Sie haben Gelehrte bil-
den wollen, bevor sie Menschen bildeten; alles ha-
den sie für den Stolz und nichts für die Tugend
getan; sie haben das Sittengesetz als einen bestreit-
baren Satz hingestellt, sie haben die alte Einfachheit

*) Joseph be Maistre lebte von 1754—1821, und
redet er nicht doch wie ein Kind unserer Tage?

Schweizer-Schule
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und die pellgiöse Erziehung In Verachtung gebracht.
Was ist daraus geworden, Ihr seht est"

Recht! Aber endlich noch ein'paar" Worte übet
die Schule selbst.. „Eine Universität*«-), denke ich,

ist n.cht so sehr, der Ort, wo alles Wissen gelehrt,
als vielmehr der Ort, wo edle und leuchtende Get-

ster eine Atmosphäre schaffen, die man unmöglich

atmen kann, ohne das Leben neuer und größerer

Hoffnungen und Ziele zu verspüren. — Geister,
denen weniger daranl.egt. Unterricht über irgend et-

was zu erteilen, als vielmehr anzuregen, einzula-
den, zu stützen, zu stärken, und die in der mensch-

lichen Seele liegenden Kräfte in Bewegung zu set-

zen dadurch, daß sie selbst danach streben, täglich
weiser und liebenswürdiger zu werden, und so mit
jedem Zuwachs neuen Lebens andere zur edlen,
ausdauernden Selbstätigkeit begeistern, anfeuern
und antreiben zu können." So stnden wir auch in
dieser Beschreibung der „Universität" die Wechsel-
Wirkung betont zwischen eigener Charakterbildung
und der Erziehung fremder Charaktere. Hierüber
sagt Spalding noch ein anderes Wort: „Erzichungs-
sähigkeit ist des Menschen wahre Charakteristik, und
der Lehrer, der seinen Beruf liebt und seine Aufgabe
versteht, wird den ersten Gedanken und die erste
Arbeit der Erziehung widmen, sei es seiner eige-
ven oder der von wenigen, oder eines ganzen Ge-
schiechtes." Und noch deutlicher heißt es: „Der ein-
Zig ernste Unterricht >st der, welcher Vernunft und
Gewissen pflegt. Die Worte, welche der Lehrer
spricht, seien sie auch noch so weise, haben weniger
Einfluß auf die Hörer als sein Charakter. Der
Mann, nicht das Wort ist beredt."

Wiederum auf die Schule, auf die „Universität"
angewandt, können wir mit Spalding nochmals
vbche Sätze variieren: „Eure Universität ist also
nicht so sehr ein Ort, wo alle Fakultäten vertreten
sind, wo alles Wissen mitgeteilt, wo originelle For-
ichung getrieben wird, wo Menschen für die ver-

àà ^îsMeige, die menschlichen Ansor-derungen dienen, vorbereitet werden, als ein Ortw° -.»b, M« K.„.» àversammelt sind, mit Weisheit, Liebe und Glauben
auf die Jugend einwirken ihr ganzes Wesen ent-
wickeln und zum Ideale rechten Lebens und zuvollkommener Menschlichkeit erheben. Die ganze

iîi îc Erziehungsreform und des Fortschrittes
ê'â Frage der Anstellung guter und der

Entfernung unzulänglicher Lehrer."
stehen wir abermals beim Lehrer selbst,

«às? d>- Sàl-, « W-Ich-, -, Ich!.,
' îîen Wert aber d'e Schule an

Aber „wie soll der Lehrer ein
Charakter-Bildner, ein Menschen-Erzieher sein,

hiezu und zu ähnlichen Zitaten das

à îagte, wonach Spaldings Worte für°Ue Schulen Gültigkeit haben.

wenn er nicht erleuchtet, gekräftigt und durch gött-
lichen Glauben geheiligt ist? Wie soll er ander«
das Gefühl der Ehrfurcht mitteilen, wenn er selbst

an der Seele kalt ist? Wie soll er Ehrerbietung
lehren, die jq allein vor Leichtfertigkeit und Ge»

meinheit bewahrt, wenn sein eigener Geist gottlos
ist?" Ja, „es gibt keine Wahrheit, wenn im We-
senskerne nur Leere ist. Gott ist das Ideal oder es
gibt keines." Das aber zielt wieder auf den Leh-
rer: „Wenn der Lehrer selbst nicht das Ewige be-

stätigt, - wenn sein Leben nicht wurzelt in einem
edlen Glauben, nicht getragen ist von unabänder»
lichen Ueberzeugungen, wie kann er dann dem

Schüler sagen, was Lebenskraft besitzt, was sich

verlohnt zu sagen?" Bleibt noch die Frage, woher
nun der Lehrer seinerseits die Kräfte sammelt, die

ihn mit Gott verbinden und erfüllen. Wir dürfen
es ruhig sagen, aus den geistlichen Uebungen, aus
den sogenannten Exerzitien, für die ja in dieser
Zeitschrift so oft Propaganda gemacht worden ist.
Spalding allerdings gebraucht das Wort „Erer-
zitien" selbst nicht; aber was kann er anderes mei-

nen, wenn er sagt: „Sollen wir nie lernen, mit uns
zu leben, auf das wir lebendig in Gott werden,"
Deutlicher noch: „Wie gut ist Schweigen!, Es be-
sänfttgt und erquickt wie der Schlaf. Es hält uns
zu Hause bei uns selbst, wickelt uns ein, wie eine
wollene Decke, .pflegt des Lebens Wärme, schasst

uns Muße, verhindert Zwietracht und Streitig-
leiten, die nie fehlen, wo Worte im Ueberfluß strö-
men. Lernet ja, ihr Lehrer, die ihr zum Sprechen
verurteilt seid, wie kostbar, die Stunden der Ein-
samkeit sind, in denen ihr allein mit Gott und euren
Gedanken seid!" —

.Wir könnten, da wir so ans Ende unserek Ueber-

legungen 'gekommen sind, ausrufen: das alles ist

viel, zu viel für einen. Spalding anerkennt dies,

möchte ich beinahe sagen, aber der Bischof, der Hirte
seiner Herde, gibt uns dazu Worte der Ermutigung.

Wollen wir noch einige Sätze anhören! „Gegen-
über der unendlich möglichen und ungeheuren Voll-
endung der Natur und des Menschengeschlechtes

ist die Arbeit des Individuums, auch des größten,
unbedeutend. Laß dich dadurch nicht entmutigen!
Du bist geboren, nur eines Menschen Arbeit zu tun. -

Tue dein Bestes; es wird deiner würdig sein." An
anderer Stelle lesen wir: „Wenn du mit ganzem

Herzen das Beste suchest, ist Mißlingen unmöglich.

Strebe dann mutig, wahr, gütig, keusch, liebreich,

stark und großmütig zu sein) und dein Leben wird
süß und vornehm werden." Direkt an den Lehrer

sind aber folgende Worte gerichtet: „Der vornehmste

Held ist jener, dessen Taten zum allgemeinen Wähle
sind, der triumphiert und Segen spendet, ohne ir-
genh'einem Menschenkinde Schmerz oder Tod zu

dringen. Ein solcher Held ist ein großer Lehrer,



Seite 38 Schweizer-Schule Nr. 4

der von Geschlecht zu Geschlecht fortlebt in Gei-
stern, die erleuchtet, in Herzen, die geläutert sind, in
Willen, die in der Liebe und Betätigung der Tu-
gend sich zeigen." Aber darauf, ob du ein großer
oder kleiner Lehrer bist, kommt es nicht einmal an,,
sondern nur auf deine Arbeit. Denn,-in einem an-

dern Werk Spaidings lesen wir noch: „OK deine Ar-
beit Frucht bringt oder nicht, du mußt sie tun u. lie-
ben mit deinem ganzen Herzen. Die besten sind
jene, die immer- fortfahren zu lernen und zu wach-
sen. Noch nie War ein rechtes Ding vergebens oder
er» weises Wort umsonst." >

Das Schulgebet")
Warum ein Schulgebet? — Die Kinder befin-

den sich einen so bedeutenden Teil des Tages und

ihres ganzen Lebens in der Schule, daß sie eine

arge Unehrerbietigkeit und Undankbarkeit gegenüber
ihrem Schöpfer und höchsten Herrn begingen, wenn
sie sich nichts um ihn kümmerten. Eine Schule ohne

religiöse Weihe könnte nicht erziehlich und frucht-
bringend sein. Das Haupt der Schulklasse aber ist

der Lehrer; er ist der Stellvertreter der Eltern für
die Zeit, in der die Kinder seiner Aufsicht unterstellt
sind. Er hat also auch eine Gebetspflicht wie die

Eltern; er muß die Leitung des gemeinschaftlichen

Schulgebetes besorgen. Von einem guten Schulg:bet
hängt das ganze Verhalten des Schülers und auch

der unterrichtliche Erfolg des Tages ab.

Es ist wohl in den meisten Schulen, wo gebetet
wird. Brauch, daß man das ganze Jahr hindurch
den Unterricht mit demselben Gebete eröffnet und
mit einem bestimmten Gebete wieder schließt. Da-
mit ist die Gefahr der Mechanisierung verbunden.
Das Schulgebet wird gedankenlos abgeleiert und
übt dann keinerlei guten Einfluß mehr auf das
Denken und Verhalten des Kindes aus. Nur wenige
Minuten von der Unterrichtszeit sind dem Gebete
gewidmet. Wenn dann diesen Minuten, welche die

fruchtbarsten der ganzen Unterrichtszeit sein könnten,
noch am wenigsten Sorgfalt und Aufmerlsamkeit
geschenkt wird, wie sollte man da viel Wertvolles
vom Schulgebet erwarten? Wenn der Lehrer nur
alle Wochen fünf Minuten von seiner Vorberei-
mit den Kindern das Schulgedet besprechen wollte,
meint Ihr nicht, meine Freunde, die Mühe würde
sich ebenso wohl lohnen wie die auf Rechnung?- und
Aussatzkorrekturen verwendete? Und wenn der Leh-

") Aus dem Zirkular 1924 der Marian. Kongre-
gation am kant. Lehrerseminar in Rickenbach-Schwyz,
versaht von Osw. Fliieler, Präses.

rer nur alle Wochen einmal fünf Minuten lang
mit den Kindern das Schulgedet besprechen wollte,
bevor sie es hersagen, meint Ihr nicht, es würde
bald mit mehr Ehrerbietigkeit und Frucht verrichtet?
Auch wenn das ganze Jahr hindurch dasselbe Schul-
gebet verrichtet wird, gibt es doch recht viel daran
zu besprechen: der Sinn desselben, in Beziehung
gesetzt zum Leben des Kindes und der Schule, die

Haltung der Hände, der Augen, des ganzen Leibes.

Nur schon nach Angabe einer bestimmte Gebets-
intention wird mit mehr Teilnahme gebetet. Beson-
dere Schwierigkeiten, Verfehlungen, Gefahren könn-
ten dabei berücksichtigt werden. Freudige Vorfälle
und Anlässe könnten wohl mitunter mit einem reli-
giösen Liede gefeiert werden. Wenn die Kinder
sehen, wie der Lehrer ihre Interessen ins gemeinsame
Gebet ausnimmt, werden sie da nicht erst recht über-
zeugt, daß er es gut mit ihnen meint? Werden sie

sich da nicht auch selbst Müh: geben, ihm Freude
zu machen?

Zeitweise könnte sich das Schulgebet wohl auch
dem Kirchenjahr oder den Wochentagen anpassen,

insbesondere dort, wo der Lehrer außerhalb der

Schule keine Gelegenheit hat, gemeinsam mit den

Kindern zu beten. Der bekannte Schulmann und
Konferenzleiter Franz Weigl hat in seinem Werk
„Bildung durch Selbsttun" einen entsprechenden

Gebetsplan zusammengestellt, den jeder Lehrer nach

seinem Geschmack und Bedürfnis für seine Schule
einrichten kann. Warum übrigens nur immer am

Anfang und Schluß des Unterrichtes beten und nicht
etwa das eine und andere mal auch während des

Unterrichtes, wenn Stimmung und Anlaß dazu ein-
laden? Ein kurzer Aufblick zu Gott in Arbeit und

Mühe ist wie ein Sonnenblick durch tagelangen Ne-
bel hindurch. Nur eine von der Religion beseelte

Disziplin vermag auf die Dauer wahrhaft menschen-
bildend zu wirken.

Buchstabieren
R Kam ich letzthin in eine Schule und hörte

etwas Neues. Buchstabieren war an der Reihe.
Wenn nun die Kleinen ein Wort, z. B. Faß, buch-
studierten, so sagten sie nicht: „groß F" usw., sondern
sie sprachen einfach: „Faß ist ein Dingwort: f, a, ß".
Nun wußten alle, daß das Wort groß geschrieben
werden muß, weil es eben ein Dingwort. Und wie

sie es mit diesem Worte taten, so machten sie es

mit allen andern.

Die Sache leuchtete mir ein, und heute wird
auch in meiner Schule so buchstabiert. Und die

Schule, die ich besucht hatte, war diejenige der Er-
fahrung.
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